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Das geteilte Haus
Jung und alt unter einem Dach

Wï/fig VcA hie fFa/hvenvanh/en zum oMga-
ten Fami/ie«N7h.

Ein Haus wird zu gross

Das Einfamilienhaus, der Traum der frühen und
mittleren Jahre, kann zum Alptraum werden im
Alter. Die Kinder sind ausgeflogen, der Ehe-

partner vielleicht gestorben, das Haus zu gross,
zu leer, zu unbelebt. So erging es auch Frau Uek-
ker in Sulgen im Kanton Thurgau. Im Unterge-
schoss ihres schönen, heimatschutzwürdigen
Hauses hatte sie jahrzehntelang ihr Massatelier
eingerichtet. In drei Räumen wurde zugeschnit-
ten, genäht, anprobiert. Im obern Stock lebte das

Ehepaar mit den beiden Kindern. Als Sohn und
Tochter das Elternhaus verliessen, konnte der
Probierraum in den oberen Stock verlegt wer-
den, so blieb mehr Platz für die Näherei, wo im
Verlauf vieler Jahre 70 Lehrtöchter auf die Prü-
fung vorbereitet wurden.
Herr Uecker begann zu kränkeln und seine Frau
entschloss sich, das Atelier aufzulösen, um sich

ganz der Pflege widmen zu können. Leicht fiel
ihr der Entscheid nicht, aber im Rückbhck be-

jaht sie ihn vorbehaltlos. An Weihnachten 1980

starb Herr Uecker. Geschwächt von der anstren-
genden Pflege und traurig, wurde Frau Uecker
krank. Sie erwog den Verkauf des Hauses, doch
dieser Gedanke machte ihr schwer zu schaffen.
Sohn und Tochter konnten sie nur beraten, aber
ihr die Entscheidung nicht abnehmen.

Eine Lösung bietet sich an

Zufälhg- fast möchte man es schicksalhaft nen-
nen- kam sie mit guten Bekannten ins Gespräch,

die ihr Geschäft anderen Händen übergeben
hatten. Der neue Leiter der Landmaschinen-
firma war Vater von vier Kindern, die in einer

engen Wohnung lebten. «Wie wäre es», so mein-
ten die Bekannten, «wenn Sie diese Familie in
Ihr Haus aufnähmen?» Frau Uecker zögerte
nicht lange und sagte zu. Sie nahm Verbindung
auf mit der jungen Frau, die gerne auf modernste
Einrichtungen verzichtete, zugunsten eines gün-
stigen Mietzinses. Im Mietzins sollte das

«Mitessen» von Frau Uecker inbegriffen sein.

Dafür - so versprach die Hausbesitzerin - würde
sie die Kocherei gelegentlich übernehmen und
die Kinder beaufsichtigen. Ein Teil der Möbel
wurde gegen eine geringe Entschädigung den
neuen Mietern überlassen, die auch die Heizko-
sten übernahmen. Ein profitbewusster Vermie-
ter hätte vermutlich noch zahllose Fragen erör-
tert und festgelegt. Ein in Geldfragen versierter
Mieter hätte wahrscheinlich viele Einzelheiten
vertraglich geregelt. Aber Frau Uecker und Fa-
milie Braun waren ganz einfach entschlossen,
das Experiment zu wagen.

Die Wahlverwandtschaft

Seit zwei Jahren wohnt Familie Braun bei Frau
Uecker. Frau Braun ist Südafrikanerin und ge-
lernte Krankenschwester. Der Haushalt, so ge-
steht die Mutter von vier Kindern offen, interes-
siert sie nicht besonders. Die Nachtwachen im
Spital Münsterlingen, die sie wöchentlich zwei-
bis dreimal übernimmt, sagen ihr schon mehr zu.
Daheim in Südafrika sorgten eben Angestellte
für die Hausarbeiten. Die Umstellung auf
schweizerische Verhältnisse fiel ihr nicht leicht.
Seit eine Putzfrau für Sauberkeit sorgt, atmet
Frau Braun auf. Sie kann nun, wenn sie müde

von der gynäkologischen Abteilung im Spital
heimkommt, unbesorgt schlafen. Frau Uecker
wird dafür sorgen, dass das Mittagessen auf dem
Tisch steht, und nimmt sich auch der Kinder an.

Dominique, die gerade das erste Schuljahr hinter
sich gebracht hat, meldet sich bei ihr, und Berna-
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Z>z'e Zwz7/z'«ge, gewo/zzzt zw Mz'ZZe/pwzzkZ der Aw/merk-
«zmkez'Z zu sZe/ze«, /ez&se/z szc/z gerne ezzz NTsc/ze« ver-
vvö/zne«.

dette begrüsst sie, wenn der Kindergarten aus ist.
Die dreijährigen Zwillinge, Catherine und Chri-
stine, sind ohnehin die Lieblinge und Herzens-
brecher. Für die zwei kleinen Mädchen ist Frau
Uecker (genannt «Gogo») die Grossmutter. Die
Zwillinge, äusserlich wenig, temperamentsmäs-
sig aber stark verschieden, lassen sich von der
«Grossmutter» gern verwöhnen.
Frau Braun fordert jedoch konsequent, dass alle
vier Kinder der Wahlgrossmutter gehorchen. Ein
Machtwort von ihr gilt gleichviel wie von den El-
tern. Grüssen, danken, kleine Handreichungen
sind selbstverständlich.

Kinder schaffen Kontakte

Als die Zwillinge noch klein waren, führte Frau
Uecker die zwei Meiteli im Zwillingswagen spa-
zieren. Ein «doppelter Kinderwagen» ist überall
eine Attraktion. Die zwei Kleinen wurden be-
wundert, bestaunt. Frau Uecker kam in Kontakt
mit jungen Müttern, mit denen sie normalerwei-
se kaum Gesprächsstoff gefunden hätte. Die
zwei älteren Mädchen brachten «Gespänlein»
aus dem Kindergarten heim. Jetzt sind es bereits
Mitschüler(innen) von Dominique, der Ältesten.
Jeden Abend wird, punkt fünf Uhr, mit «Gogo»
auch gelesen, und zwar in ihrer Stube. Die guten
Fortschritte freuen Schülerin und «Lehrerin»,
spornen an zum Durchhalten. Frau Uecker
bleibt so mit den Anforderungen und Problemen
verbunden, die eine kleine Schülerin beschäfti-
gen.
Frau Braun, die tadellos Schweizerdeutsch ge-
lernt hat, sich aber doch leichter auf englisch

Ztomzmz/we /><?/ der Züg/z'c/ze« LeyesZwnde. Dz'e gzzZen
ForZ.se/zrzne versö/znezz sie mz'Z der <Mzz/gö/zezz/zz7/e».

ausdrückt, ist froh, dass sie die Aufgabenhilfe
der Ersatz-Grossmutter überlassen darf.

Sonntägliches Eigenleben

Das Frühstück wird während der Woche im
Dreischichtenbetrieb eingenommen. Zuerst isst
der Vater, der das Haus früh verlässt. Nach ihm
erscheinen die Kinder, die rechtzeitig in der
Schule oder im Kindergarten sein müssen. Ge-
mütlich sitzen später Frau Braun, Frau Uecker
und manchmal auch die Zwillinge beisammen
und trinken Kaffee. Nachbarn wissen um diese

gemütliche Stunde und gesellen sich gerne dazu.
Das Beisammensein dehnt sich oft aus, bis die
Zeit drängt für das Zubereiten des Mittagessens.
Am Sonntag geht Frau Uecker meistens ihre ei-

genen Wege. Sie kümmert sich um eine behin-
derte verwitwete Freundin, besucht ehemalige
Kundinnen oder fährt zu ihren Kindern und
Verwandten. Alle kommen so zu ihrem Recht,
mit den Problemen aller Generationen bleibt sie

in Verbindung. Kein Wunder, gibt ihr niemand
die über 70 Jahre.
Es ist gut, sich einen Tag in der Woche freizuge-
ben, denn wenn die Wege sich trennen, spürt
man, dass man einander fehlt, erkennt, was man
aneinander hat. Natürlich gibt es dann und wann
kleine «Gewitter» und Meinungsverschieden-
heiten, wie sie überall vorkommen. Aber weder
Frau Uecker noch Frau Braun ziehen sich in den
Schmollwinkel zurück, wenn die verschiedenen

Temperamente aufeinanderprallen. Ein paar
Blumen, ein Lächeln, eine kurze, ernstgemeinte
Entschuldigung glätten die Wogen. Alle haben
sich ehrlich gern und zeigen einander das auch.
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Dr6laltep+Co
Succ. E. Blatter

Toilettensitzerhöhung
DERBY (B-22)
Für alle, die nur mit Mühe absitzen
und aufstehen können. Ganz aus ab-
waschbarem Kunststoff hergestellt.
Im Nu aufgesetzt und abgenommen.
Gleitsichere Befestigung. Stört Nor-
malbenützer nicht. Leicht geneigte
Sitzfläche. Angenehmes Sitzgefühl.
Verlangen Sie unsern Gesamtkatalog
über weitere Alltagshilfen für Ältere
und Behinderte.

Staubstrasse 1

8038 Zürich
Telefon 01 / 48214 36

Für Altersnachmittage oder andere
Veranstaltungen:

Hans Graf mit den neuen

singenden Gläsern (Giasspieie)

sowie die interessante Kurz-Dia-Schau:
«Schönes und Interessantes
aus der Schweiz»

Höflich empiehlt sich
Hans Graf, Schulhausstrasse 16,
8704 Herrliberg Telefon 01/915 24 78

NE.VTAL
Privates Alters-,
Pflege- und
Krankenheim
8267 Berlingen TG

Einem grossen Bedürfnis folgend, werden wir
auch dieses Jahr einige Alters- und Pflegeheim-
platze für

Ferienaufenthalte

hier im Neutal reservieren. Bitte wenden Sie sich
an unseren Sozialarbeiter Heinz Weibel. Er wird
Ihnen sehr gerne behilflich sein.

Telefon 054 62 51 51

Arthritis
Gelenkschmerzen, Gichtknoten

und Gelenkverdickungen,
da helfen die homöopathischen

|0MIDA-Arthritistrop1en

Re/viur/eZZe sp/e/Z m/Z emer ühmra/Z/ge« kfe/ne«
ZwZ//Z«gS5c/!we^Zer, d/e a//m//«gs //eèer £/«/«g Zre/èZ/

Sorgenvolle Blicke in die Zukunft

Ein altes Haus, das nicht nach Lust und Laune,
sondern nach den Wünschen des Heimatschut-
zes instand gehalten werden muss, kann bei Re-
novationen Unsummen verschlingen. Diese ste-
hen nicht zur Verfügung. Die Beiträge der inter-
essierten Institutionen sind nicht sehr hoch, die

Hauptlast muss von den Besitzern aufgebracht
werden. Was wird, wenn diese Erneuerungsar-
beiten fähig werden? Der niedrige Mietzins er-
laubt keine Reservebildung, Ersparnisse und
Rente reichen nur für die laufenden Ausgaben.
Diese Fragen werden in den kommenden Jahren

geklärt werden müssen. Familie Braun wird
noch lange für die vier Kinder zu sorgen haben.

Alles, was übrig bleibt, muss vorläufig ins Ge-
schäft gesteckt werden.
So lange die Aussenrenovationen nicht dringend
notwendig werden, können alle einigermassen
ruhig sein. Kleinere Reparaturen im Haus führt
man selber aus und trägt zu allem so gut wie

möglich Sorge, denn man möchte gerne noch

lange beisammen bleiben, jung und alt unter
einem Dach.

Ein nachahmenswertes Beispiel

Viele ältere Menschen mühen sich ab in zu gross
gewordenen Häusern. Familien mit Kindern le-

ben in zu kleinen Wohnungen. Mit gutem Willen
müsste es doch möglich sein, das Muster von
Frau Uecker und Familie Braun nachzuahmen.

R/When'c/fZ ü/babeZ/i Sc/zw//

Ein Bettler an der Haustür. Die Hausfrau sagt:
«Geld haben wir keines, guter Mann, aber
Arbeit!» — «Nein, wenn Sie so arm sind, will
ich Ihnen die nicht auch noch wegnehmen!»

in Apotheken und Drogerien Fr. 6.50/Fr. 9.80

Homöopathische OMIDAHeilmittel seit 1946
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